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680 DIE BERNER WOCHE

Bultana uecclpa,
Jim 23. Sebruar 1887 wurde die In der Hübe non San Keino liegende Stadt durd)

M

spontpejt £tpriettô.
Sioiera! SBeldjer 3auber liegt in biefem SSorte! ©s

ift Dielen ber Inbegriff bes Sarabies, es ift ber Ort, wo
jene Sehnfudjt ibre Stillung fittbet, ber ©oetbe in feinem
SOtignontieb Süsbrud oerlieben bat. Site lanbfdjgftlicljen
fliege, bie es geben ïann, fcheinen biex oereiitigt 311 fein:
©erg, Steer, Iadjenbe Slumenfetber unb öbe, büftere fjels»
wilbniffe, Salmen» unb Olioenhaine, Orangen» unb Zitronen»
gärten. llnb über alt' bern leuchtet ber ajurblaue italienifd>e
Simmel in unermehlidjer fiidjtfülle unb fjarbenpradjt. 3abl»
lofe Stäbte unb ftabtäbnlidje Dörfer fäunten bie Ufer bes
tiefblauen Speeres, bas man ficb nicf>t blau genug oorftellen
fann — ober trönen wie uneinnehmbare mittelalterticbe gfe=

ftungen bie ffelfensittnen. „Sitte Stärdjenwelt itt ©belftein»
färben" bat einmal ein Dichter bie Sioiera genannt, unb
man ift oerfudjt, ihm recht 3» geben. Sßas bietet 3. S.
bas Steer für ftets wedjfelnbe pradjtoolle Stimmungen!
Das fiigurifdje ÏUîeer barf füglich als bas fdjönfte gefeiert
werben, Stetsfort fcfjmiiclt es fid) mit neuen töfilidjen ffie»
wänbern, erfreut es burd) ein entjildenbes Sfarbenfpiel. üßie
gan3 anbers ift bas Steer, bas bie Storgenfonne fiiht, als
jenes, oon bem bas Simmelsgeftim abenbs Sbfdjieb nimmt!

Sber wahrlidj, auch biefe fcböne ©egenb bat ihre Ste»
menti. Unfer Sefud) gilt bem Sompcji fliguriens, ber toten
Stabt Suffana oecdjia. SBielleicîjt ift ein Sergleid) mit
Sompeji nidjt ganä richtig, benn nidjt oulfanifdje Schlamm»
ntaffen haben ben Ort oerwüftet, fonbern ©rbbeben. Der
©ffeft ift aber fdjliehlidj berfelbe. Suffana oecdjia liegt
etwa acht Kilometer öftlidj oon San Semo. ©in früher
Stühlingsmorgen ooll Sonne unb Slumenbuft fah uns auf
ber Sßanberung. Steil tlettert ber fdjledjte 2Beg 001t ber
llferftrahe in bie Serge hinauf. Sber bas geftattet immer
wieber entäüdenbe Süd» unb Susblide. Sfßir waubern burch
Olioenhaine, an Setîenïulturen oorbei. 5lm fteilen ©ehänge
tlettert ein 3iegenhirt in feinem oerfd)liffenen Södlein bem
muntern Söltlein nad), ein luftiges, nedifdjes SoIIslieb pfei»
fenb, nadjbem er feinen Solbi erhalten. Unb nun präfentiert
fiel) in ber gerne wie eine mittelalterlidjie Sergfefte unfer
3ief: Suffana oecdjia- ©inft fallen es aus gurcljt oor ben
Seeräubern ängftlidje Seelen hiebet auf biefen faft un»
3ugängtidjen Seistopf geftellt haben. Sber ficher hat aud)
bie fchöite Sage mit bem weiten Slid auf Sieer unb Serge
getodt. ©ar ftattlid) nimmt fid) ber Ort aus ber Seme
aus. SSenn man's nicht mühte, fo würbe man feine Stjnung
baoon haben, bafg 'nur ber Dob in feinen Stauern häuft,
bah altes ein Stein» unb Driiminergewirr ift, wenn man
näher 3ufief)t- Sus ber Säufermaffe redt fid) fübu unb

a

ftolä eine fdjdanïe ©ampanile oon an»
fprechenben Socmen, ein Sitte, ber feine
Sdjäflein 3U roeiben fdjeint.

Sßenn wir aber näher fommen, fo
feljen wir, bah in ben Stauern bas
©rauen wohnt. Stile Säufer finb ein»
geftür3t. Die Stauern jeigen gewaltige
Siffe. Sod) finb ba unb bort bie häufer-
oerbinbenbett Srüden über ber Straf)e
intatt, aber auch- fie brohen jeben Sugen»
blid eirt3uftür3en. Sirgenbs ein Stenfch,
fdjauerlid) oerhalleit bie Dritte in bem
SBirrwarr ber ©äffen unb Steintrümmer.
2Bas ging hier oor?

9lm 23. Sebruar 1887 würbe fiigurien
oon einem heftigen ©rbbeben heimge»
fudjt, bas fd)weren Sdjaben ftiftete unb
Sunberte oon Stenfdjenopfern forberte.
Suffana oecdjia litt am ftärtften. Die
geologifdje Wnterfudjung Iäf)t es be»

greifen. Der Serg ift 3unt gröhten Deil
ein erdbeben zerftört. aus Stergelfanb. 'So tonnten weite ffie»

biete plöhlidj um Duhenbe 0011 Stetem
finten, ©rbfdjichten weichen, Siffe fid) bilben. Sicht ein ein»
3iges Saus blieb intatt. Die ungefähr 800 Serfonen bes
Ortes befanben fid) 3U e.inem grohen Deil in ber Stjeffe,
als bas ©rbbeben begann. Die übrigen Stenfdjen rannten
nad) ben erftert Stoffen ebenfalls ins ©otteshaus, wo mau
fiel) fidjer wähnte. S ber bas weitgefpannte Kirdjenbadj ftüräte
plötjlid) ïradjenb ein, 54 Serfonen würben 001t ben Drüm»
rnern fofort getötet, 3at)lreid)e fd)wer ober Ieidjter oerleht.
2ßie burd) ein SSuitber tarn ber Sfarrer mit bem Sehen
baoon, wäljrenb bie um ihn ftehenben fieute ausnahmslos
getötet würben, ©r befanb fid) auf ber an eine Säule ge=
bauten Kangel, bie burd) einen Strebepfeiler gefdji'ifet tourbe.
Sîerïwiirbigerweifc ftüräte aud) ber Dürrn nidjt ein, ber
fid) heute noch, faft intatt, ftol) über bas Stein» |unb
Driimmergewirr erhebt. „E un rniracolo", fagen bie Seute,
bie biefes Sßunber felbft nod) heute nidjt 311 faffen oermögen.

Die Seute oon Suffana oecdjia wagten es nid)t, ben
Ort wieber aüf3ubaüen. Sahrelartg wohnten fie erft in 3eltem,
bann in prooiforifd) aufgerichteten Saroten oor bem Dorfe
braufren. llnterbeffen würbe unten am Sleere, auf einem
Sügel, bas neue Suffana gebaut, bas man oon ber Sahn
aus erblidt unb bas einen fo furchtbar nüchternen ©inbrud
macht. 2trn Salmfonntag 1892, alfo fünf Sabre nad) bem
©rbbeben, 30g man in feierlidjer Sroseffion in bie neuen
Säufer, bie mit Sitfe ber Regierung erbaut worben waren.
Drei Sanfen fdjoffen unter Staatsgarantie bas für bie
neuen Säufer nötige .Kapital oor, überliehen es bcit ©mp«
fängern bie erften fünf Sabre 3tnsIos, bann 3U 2,8 Sro3ent.
Der Sfarrer aber, ber fo wunberbar gerettet warben war,
30g im gansen Sattbe herum unb fammette ©etber für bie
neue Kirche. Heber 3U>ei Sftiltiouen ©otblire brachte er 3U»

fammen, bie faft ausnahmslos für ben Sruntbau ber neuen
Kirdje oerwenbet würben. E.V.

^ct ^Balbentar 5Bonfc(s.
Son So taub Siirfi.

Dunfle, graue SSoIten türmten fiel) über ben fanft
anfteigenben Ufern bes Starnberger Sees, unb nur ein
blaues Simmeisauge griihte freunbtid), aus bem bie Sonnen»
ftrahlen facht 3ur ©rbe nieberftiegen.

©iit Dampfer trug tnid) nad) 5tmbad) am Starnberger
See, bem Dichter 311, mit bem id) fdjon aus ber Schw«
forrefponbiert unb ber mid) eingelaben hatte, ihn 3« be»

fudjen. 3luf bem Schiffe fiel mir unter ben cjahrgäften
befonbers ein Süngling auf, ber etwa in meinem SIter fein
modjte. ©r fah gan3 füll, mit etwas blaffem, eritftem ©je»
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Das Pompeji Liguriens.
Riviera! Welcher Zauber liegt in diesem Worte! Es

ist vielen der Inbegriff des Paradies, es ist der Ort, wo
jene Sehnsucht ihre Stillung findet, der Goethe in seinein
Mignonlied Ausdruck verliehen hat. Alle landschaftlichen
Reize, die es geben kann, scheinen hier vereinigt zu sein:
Berg, Meer, lachende Blumenfelder und öde, düstere Fels-
Wildnisse, Palmen- und Olivenhaine. Orangen- und Zitronen-
gärten. And über all' dem leuchtet der azurblaue italienische
Himmel in unermeßlicher Lichtfülle und Farbenpracht. Zahl-
lose Städte lind stadtähnliche Dörfer säumen die Ufer des
tiefblauen Meeres, das man sich nicht blau genug vorstellen
kann — oder krönen wie uneinnehmbare mittelalterliche Fe-
stungen die Felsenzinnen. „Eine Märchenwelt in Edelstein-
färben" hat einmal ein Dichter die Riviera genannt, und
man ist versucht, ihm recht zu geben. Was bietet z. V.
das Meer für stets wechselnde prachtvolle Stimmungen!
Das Ligurische Meer darf füglich als das schönste gefeiert
werden. Stetsfort schmückt es sich mit neuen köstlichen Ge-
wändern, erfreut es durch ein entzückendes Farbenspiel. Wie
ganz anders ist das Meer, das die Morgensonne küßt, als
jenes, von dem das Himmelsgestirn abends Abschied nimmt!

Aber wahrlich, auch diese schöne Gegend hat ihre Me-
menti. Unser Besuch gilt dem Pompeji Liguriens, der toten
Stadt Bussana vecchia. Vielleicht ist ein Vergleich mit
Pompeji nicht ganz richtig, denn nicht vulkanische Schlamm-
Massen haben den Ort verwüstet, sondern Erdbeben. Der
Effekt ist aber schließlich derselbe. Bussana vecchia liegt
etwa acht Kilometer östlich von San Nemo. Ein früher
Frllhlingsmorgen voll Sonne und Blumenduft sah uns auf
der Wanderung. Steil klettert der schlechte Weg von der
Uferstraße in die Berge hinaus. Aber das gestattet immer
wieder entzückende Rück- und Ausblicke. Wir wandern durch
Olivenhaine, an Nelkenkulturen vorbei. Am steilen Gehänge
klettert ein Ziegenhirt in seinem verschlissenen Nöcklein dem
muntern Völklein nach, ein lustiges, neckisches Volkslied pfei-
fend, nachdem er seinen Soldi erhalten. Und nun präsentiert
sich in der Ferne wie eine mittelalterliche Bergfeste unser
Ziel: Bussana vecchia. Einst sollen es aus Furcht vor den
Seeräubern ängstliche Seelen hieher auf diesen fast un-
zugänglichen Felskopf gestellt haben. Aber sicher hat auch
die schöne Lage mit dem weiten Blick auf Meer und Berge
gelockt. Gar stattlich nimmt sich der Ort aus der Ferne
aus. Wenn man's nicht wüßte, so würde man keine Ahnung
davon haben, daß nur der Tod in seinen Mauern haust,
daß alles ein Stein- und Trümmergewirr ist, wenn man
näher zusieht. Aus der Häusermasse reckt sich kühn und

s

stolz eine schlanke Campanile von an-
sprechenden Formen, ein Hirte, der seine
Schäflein zu weiden scheint.

Wenn wir aber näher kommen, so

sehen wir, daß in den Mauern das
Grauen wohnt. Alle Häuser sind ein-
gestürzt. Die Mauern zeigen gewaltige
Risse. Noch sind da und dort die Häuser-
verbindenden Brücken über der Straße
intakt, aber auch sie drohen jeden Augen-
blick einzustürzen. Nirgends à Mensch,
schauerlich verhallen die Tritte in dem
Wirrwarr der Gassen und Steintrümmer.
Was ging hier vor?

Am 23. Februar 1837 wurde Ligurien
von einem heftigen Erdbeben heimge-
sucht, das schweren Schaden stiftete und
Hunderte von Menschenopfern forderte.
Bussana vecchia litt am stärksten. Die
geologische Untersuchung läßt es be-
greifen. Der Berg ist zum größten Teil

e!n krädeben verstört. aus Mergelsand. 'So konnten weite Ee-
biete plötzlich um Dutzende von Metern

sinken, Erdschichten weichen, Risse sich bilden. Nicht ein ein-
ziges Haus blieb intakt. Die ungefähr 300 Personen des
Ortes befanden sich zu einem großen Teil in der Messe,
als das Erdbeben begann. Die übrigen Menschen rannten
nach den ersten Stößen ebenfalls ins Gotteshaus, wo man
sich sicher wähnte. Aber das weitgespannte Kirchendach stürzte
plötzlich krachend ein, 54 Personen wurden von den Trüm-
mern sofort getötet, zahlreiche schwer oder leichter verletzt.
Wie durch ein Wunder kam der Pfarrer mit dem Leben
davon, während die um ihn stehenden Leute ausnahmslos
getötet wurden. Er befand sich auf der an eine Säule ge-
bauten Kanzel, die durch einen Strebepfeiler geschützt wurde.
Merkwürdigerweise stürzte auch der Turm nicht ein, der
sich heute noch, fast intakt, stolz über das Stein- «und

Trllmmergewirr erhebt. un miracolo", sagen die Leute,
die dieses Wunder selbst noch heute nicht zu fassen vermögen.

Die Leute von Bussana vecchia wagten es nicht, den
Ort wieder aufzubauen. Jahrelang wohnten sie erst in Zelten,
dann in provisorisch aufgerichteten Baraken vor dem Dorfe
draußen. Unterdessen wurde unten am Meere, auf einem
Hügel, das neue Bussana gebaut, das man von der Bahn
aus erblickt und das einen so furchtbar nüchternen Eindruck
macht. Am Palmsonntag 1392, also fünf Jahre nach dem
Erdbeben, zog man in feierlicher Prozession in die neuen
Häuser, die mit Hilfe der Regierung erbaut worden waren.
Drei Banken schössen unter Staatsgarantie das für die
neuen Häuser nötige Kapital vor, überließen es den Emp-
fängern die ersten fünf Jahre zinslos, dann zu 2,8 Prozent.
Der Pfarrer aber, der so wunderbar gerettet worden war,
zog im ganzen Lande herum und sammelte Gelder für die
neue Kirche. Ueber zwei Millionen Goldlire brachte er zu-
sammen, die fast ausnahmslos für den Prunkbau der neuen
Kirche verwendet wurden. tü V.

Bei Waldemar Bonsels.
Von Roland Bllrki.

Dunkle, graue Wolken türmten sich über den sanft
ansteigenden Ufern des Starnberger Sees, und nur ein
blaues Himmelsauge grüßte freundlich, aus dem die Sonnen-
strahlen sacht zur Erde niederstiegen.

Ein Dampfer trug mich nach Ambach am Starnberger
See, dem Dichter zu, mit dem ich schon aus der Schwer
korrespondiert und der mich eingeladen hatte, ihn zu be-
suchen. Auf dem Schiffe fiel mir unter den Fahrgästen
besonders ein Jüngling auf, der etwa in meinem Alter sein
mochte. Er saß ganz still, mit etwas blassem, ernstem Gie-
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